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"Wir hatten die Nase vom rumjammern voll und wollten endlich die 

Sache in die eigenen Hände nehmen. Der Traum ist, ein Publikum, 

unanbhängig von den großen Plattenfirmen zu erreichen. Das ist ein 

fantastisches Gefühl, mit dem Kollektiv angefangen  zu haben.", sagt 

Pianist Marc Schmolling. Die sechs Musiker des neugegründeten 

Kollektives, wollen sich selbst unterstützen und ein Publikum erreichen, 

ohne faule Kompromisse mit Veranstaltern und Produzenten eingehen 

zu müssen. Damit treten sie in die Fußstapfen anderer etablierter 

Kollektive wie F-IRE in England, Yolk in Frankreich, El Gallo Rojo in 

Italien und Fiasko in Finnland. In Italien hat das Ganze angefangen. 

Hier machte der Süddeutsche Posaunist Gerhard Gschlößl mit dem 

Jazzkollektiv El Gallo Rojo Bekanntschaft. Mit Begeisterung sah er, 

was die machen und dachte: "Warum gibt es niemand, der diese Idee 

mit nach Deutschland nimmt?" Im Dezember 2007 beschloss er, die 

Sache in die eigenen Hände zu nehmen. Er nahm die Musikerkollegen 

Marc Schmolling und Wanja Slavin mit ins Boot, und das Jazzkollektiv 

Berlin wurde gegründet.

MUSIKALISCHE VERWANDTSCHAFT

Das Trio wurde bald zum Sextett. Daniel Glatzel, Musiker und Dirigent 

des Andromeda Mega Express Orchesters, der amerikanische Pianist 

Larry Porter und der Saxophonist Felix Wahnschaffe schlossen sich 

dem Kollektiv an. Zusätzlich haben die Jungs Yohko Mizushima für die 

Organisation und Pressearbeit engagiert. "In der Startphase haben 

wir einige Mitglieder von El Gallo Rojo befragt, um Tipps zu bekom-

men, wie man am besten zu Werke geht. Das war sehr nützlich, und sie 

haben uns empfohlen, nicht mehr als 12 Personen zu haben. Deshalb 

sind wir noch offen für mehrere Mitglieder.", erzählt Yohko. "Aber das 

müssen Musiker sein, die eigene kreative Projekte haben. Es ist wichtig, 

daß wir ein Forum für Musiker bleiben und nicht für Produzenten und 

Veranstalter.", fügt Gerhard ein. "Außerdem finde ich, daß uns eine 

musikalische Verwandschaft vereinen muss. Das bedeutet, daß das 

Kollektiv für ein gewisses Niveau stehen muß. Wäre ja blöd, wenn wir 

nicht mal zu uns stehen würden." sagt Felix und trinkt einen Schluck 

schwarzen Kaffee. JAZZNYT trifft hier eine müde Truppe zum 

Frühstück in einem Café im Stadtteil Neukölln. Am Abend zuvor hatte 

sie ihr erstes Arrangement; einFestival mit dem Namen "Kollektiv 

Nights".

KOLLEKTIVER KICK OFF 

"Im Januar letzten Jahres beantragten wir Unterstützung für das 

Jazzfestival beim Kultursenat Berlin. Das war als Kick Off für das 

Kollektiv gedacht. Wir hatten mit der Bewilligung nicht gerechnet, und 

als wir den positiven Bescheid bekamen, dachten wir: ´Oh Mann, jetzt 

müssen wir das wirklich durchziehen!´ .", sagt Marc. In aller Eile 

mußten sie Sponsoren finden. Das war eine der Bedingungen, an die 

der Senat das Auszahlen der Unterstützung knüpfte. "Das hat im 

letzten Moment geklappt. Ein paar Musikgeschäfte und eine private 

Famillie waren so nett, ein wenig Kapital beizusteuern.", erzählt Yohko. 

Im RAW-Tempel, eine kleine Konztertbühne im Stadtteil Friedrichshain 

in Ost-Berlin, lud das Kollektiv zu einem zwei Tage langen Jazzfestival 

ein. Ausgenomme Larry, der auf Tour in Singapore war, traten alle im 

Kollektiv mit ihren eigenen Bands auf. Ein Dänisch-Deutsches Gästetrio 

stand ebenfalls auf dem Programm. "Das Festival war unser erstes 

Projekt als Kollektiv und ich finde, wir haben das ganz gut gemacht. 

Das Line Up war gut und ebenso das Feedback des Publikums.", 

konstatiert Gerhard. "Das Schöne am Festival ist, daß das Kollektiv 

nicht mehr nur ein Gesicht, sondern auch einen Soundtrack hat. Jetzt 

können die Leute das Kollektiv mit unserer Musik verbinden. Das ist ein 

schöner Gedanke.", sagt Marc.

EINFACHER ZUSAMMEN

Aber das Jazzfestival war nur der Anfang. Der größte Teil der Arbeit 

bleibt noch und man wird sich die Zeit nehmen, das Kollektiv als festen 

Bestandteil der Deutschen Jazzszene zu etablieren. "Langsam, aber 

sicher werden wir uns aufbauen. Jetzt müssen wir neue Sponsoren für 

das nächste Festival finden", sagt Felix resolut. "Wir planen auch, 

jeden Monat feste Konzerte zu arrangieren. Das ist der beste Weg, 

uns zu vermarkten. Wir streben ja an, soviel wie möglich zu spielen", 

unterstreicht Marc. Alle sind sich einig darüber, daß es leichter ist, 

wenn man zusammensteht. "Das ist das Plus der ganzen Sache. Das 

Potential verstärkt sich mit mehreren Leuten. Man bekommt auch bei 

Sponsoren und Veranstaltern mehr Gehör geschenkt, wenn man auf 

den Tisch hauen kann und sagt, daß man vom Jazzkollektiv kommt", 

meint Yohko. "Es ist einsam, sich selbst die ganze Zeit promoten zu 

müssen. Es fühlt sich viel besser an, wenn man sagt, daß man vom 

Jazzkollektiv kommt und nicht nur für sein eigenes, kleines Projekt 

anruft. Es gibt Kraft und Motivation, wenn man weiß, daß man zusam-

mensteht. Und man verschiebt nicht soviel auf Morgen. Diese Art von 

Familiengefühl hat einen positiven psychologischen Effekt.", findet 

Felix.

KÜNSTLERISCHE FREIHEIT

Für die Jungs ist es wichtig zu unterstreichen, daß alle im Kollektiv volle 

musikalische Freiheit haben müssen. "Es ist sehr wichtig, daß diese 

Freiheit gegeben ist. Es geht darum, mit dem, was wir machen, authen-

tisch zu bleiben. Das Jazzkollektiv darf seine Mitglieder nicht zu einem 

Konzept oder zur Zusammenarbeit mit Künstlern zwingen, mit denen 

wir uns nicht verwandt fühlen. Es ist wichtig, daß wir spielen können, 

was wir wollen.",  unterstreicht Marc. Die Musiker erleben ständig, daß 



Veranstalter sie bitten, ein bestimmtes Reperteoir zu spielen. Mit Hilfe 

des Kollektives hoffen sie jetzt, mehr selbst bestimmen zu können. "Da 

brauchen wir hoffentlich nicht Charlie Parker spielen, damit die Leute 

kommen. Jetzt kann ich endlich die "Best Of Cindy Lauper" - Platte 

einspielen, von der ich schon immer geträumt habe.", witzelt Marc. 

"Nein, da kicken wir dich raus. Irgendwo muß es eine Grenze für die 

künstlerischen Freiheit geben.", sagt Gerhard zum Gelächter der 

anderen.

VON DER HAND IN DEN MUND

Obwohl Berlin eine Stadt ist, die viele musikalische Möglichkeiten 

bietet, ist es fast unmöglich, hier nur von der eigenen Musik zu leben. 

Wenn man mit Leuten in Paris und New York spricht und erzählt, daß 

man in Berlin lebt, begenet man gleichzeitig Enthusiasmus und Neugi-

erde. "Überall ausser in Deutschland klingt Berlin positiv.", sagt Felix 

mit einem ironischen Lachen. "Nein im Ernst: In Berlin kann man spielen 

und Spaß haben. Aber das wird nicht wertgeschätzt. Entweder 

bekommt man 20 Euro zugesteckt, oder man muß 30 Euro aus eigener 

Tasche zahlen.", erzählt Gerhard. Keiner der Musiker kann einzig und 

allein von seinen eigenen musikalischen Projekten leben. Sie müssen 

entweder unterrichten, oder in Bands von anderen spielen. Wenn sie 

Geld mit ihrer eigenen Musik verdienen möchten, müssen sie raus aus 

der Hauptstadt. "Man kann in Berlin wohnen und sein Ding hier 

machen. Aber man braucht Auftritte in der Deutschen Provinz oder im 

Ausland, um seinen Lebensunterhalt bestreiten zu können.", sagt Felix.

JAZZ IM BLICKPUNKT

Trotz dessen es hart ist, als Jazzmusiker in der Deutschen Hauptstadt 

zu überleben, passiert etwas. Die Jazzwerkstatt Berlin-Brandenburg 

wurde 2006 gegründet und ist die Fortsetzung der Jazzwerkstatt 

Peitz, was das größte Jazzfestival in Ostdeutschland war. Sie arbeitet 

an der Beschaffung finanzieller Mittel, um Jazzprojekte in Berlin und 

Umgebung zu unterstützen. Seit ihrem Beginn hat sie 40 Konzerte in 

großen Konzerthäusern wie Philharmonie und Radialsystem und 

anderen Klubs in Berlin organisiert. Der Chef selbst, Uli Blobel, 

betreibt auch selbst ein Plattenlabel und Laden. "Die Jazzwerkstatt hat 

wie eine Bombe in der Deutschen Jazzszene eingeschlagen und kann 

mit ACT oder ECM konkurrieren.", meint Yohko. Einige Musiker des 

Kollektives sind bei der Jazzwerkstatt unter Vertrag. Die drei Jahre alte 

Musikmesse und das Festival JAZZAHEAD! in Bremen hat auch dazu 

beigetragen, den Jazz in Deutschland in den Blickpunkt zu rücken. 

Das Jazzkollektiv Berlin ist eingeladen, zusammen mit anderen 

europäischen  Kollektiven auf der diesjährigen JAZZAHEAD! an 

einem Stand zu stehen. Das ZOOM! Projekt ist ein anderer Beitrag zur 

europäischen Jazzsene. Das ist das "Kollektiv der Kollektive" und ist 

die Zusammenarbeit zwischen dem französischen YOLK, dem 

britischen F-IRE, dem belgischen MAAK´S SPIRIT und OCTURN, dem 

finnischen FIASKO, dem schwedischen UMLAUT, dem österreichi-

schen JAZZWERKSTATT und EL GALLO ROJO. Auch das EUROPE 

JAZZ NETWORK ist auf dem Weg, die Kollektive durch sein COLLECT-

ING COLLECTIVES Projekt zu unterstützen. Das EJN und ZOOM trifft 

sich unter anderem in diesem Herbst auf dem Tampere Jazz Happen-

ing in Finnland, um das Projekt zu diskutieren.

ITALIENISCHE INSPIRATION

Die guten Kontakte im italienischen EL GALLO ROJO bedeuten viel für 

das neugegründete Kollektiv. "Der Kontakt mit den Italienern eröffnet 

uns Möglichkeiten. Die haben sogar eine Wohnung in Berlin und 

sagen immer bescheid, wenn sie in der Stadt sind. Da treffen wir uns 

für eine Session, ein Konzert oder einfach auf ein Bier. Wir hoffen, 

Musiker von da für unsere Veranstaltungen einladen zu können und 

umgekehrt.", sagt Marc. Während des "Kollektive Nights" Festivals 

war Alfonso Santimone von EL GALLO ROJO in Berlin. "Es gibt viele 

Vorteile, ein Kollektiv zu gründen. Es ist viel einfacher, mit wichtigen 

Institutionen in Kontakt zu kommen. Und das gilt auch für die musika-

lische Zusammenarbeit. Man hat eine andere Freiheit, wenn man 

davon loskommt, von den große Plattenfirmen und Veranstaltern 

infiltriert zu werden. Aber vor allem handelt es sich um Freundschaft 

unter den Musikern.", unterstreicht Santimone für JAZZNYT. EL GALLO 

ROJO erblickte 2005 das Licht der Welt und gründete auch sein 

eigenes Plattenlabel. Alle Einnahmen aus dem Label, werden in neue 

Projekte investiert. "Dies könnte auch für das Jazzkollektiv Berlin eine 

Möglichkeit in der Zukunft sein. Aber im Augenblick ist das nicht 

aktuell.", sagt Gerhard.

VOR VOLLEM HAUS

Die Mitglieder des Jazzkollektiv Berlin haben ein Traum: "Daß wir vor 

vollem Haus Jazz spielen! Stell dir vor, Jazz steht auf dem Programm 

und alle kommen. Ein fantastischer Gedanke", lächelt Yohko. "Wir 

wollen mehr spielen. Aber wie kann man der Mittelmäßigkeit Herr 

werden? Ich war auf so vielen Festivals, wo es nur eine gute Band gab, 

die gespielt hat. Der Rest bestand aus Alibi-Musikern. Die Lösung 

besteht darin, selbst ein Festival zu organisieren, wo das Niveau über 

die ganze Linie hoch ist.", meint Felix. Ein anderer Vorteil mit dem 

Kollektiv ist, daß der Erfolg größer ausfällt. Mehr Mitglieder, mehr 

Kontakte, mehr Besucher - Ende. "Man fragt sich immer, warum es voll 

ist, wenn eine Bigband spielt und fast leer, wenn ein Trio auf der Bühne 

steht. Aber stell dir mal vor, wie viele Leute die Bigband kennt! Das 

gleiche passiert mit dem Kollektiv. Jedes Mitglied weitet seinen 

Bekannschaftskreis aus.", fügt Felix hinzu. Das Jazzkollektiv Berlin 

besteht aus optimistischen Realisten. "Das Kollektiv stellt eine Chance 

dar, uns zu profilieren. Wir hoffen, dass es ein Magnet ist, das 

Möglichkeiten anzieht. Oft bleiben Projekte einfach liegen, weil es an 

Geldern und Unterstützung fehlt. Vielleicht haben wir endlich ein 

Mittel gegen das Aufgeben gefunden.", sagt Marc hoffnungsvoll.


